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Wir stellen Ihnen unser neues Beiratsmitglied vor:  Igor Ustinov

Wir sind erfreut und geehrt, Ihnen mitteilen zu dürfen, dass Herr Igor Ustinov, Präsident der Stiftung Ustinov und 
gefeierter Bildhauer, seit dem September 2016 Mitglied unseres Ehrenkomitees ist.  Wir haben Igor Ustinov die-
sen Sommer am Kunstfestival in Les Baux-de-Provence getroffen, wo er seine Skulpturen an verschiedenen Or-
ten des bekannten Dorfes ausstellte. Igor Ustinov lässt uns wissen, welche Themen ihn ansprechen bei der Arbeit 
des Hunger Projekts. «Das Engagement des Hunger Projekts beeindruckt mich aus mehr als einem Grund. Das 
Problem ist ja nicht nur die persönliche Ernährung, wir sollten den Hunger in einem gesamtheitlichen, globalen 

Das Hunger Projekt (THP) – Schweiz

Frohe Weihnachten
•	 Im	Gebiet	des	Akotekrom	Epicenters	haben	
sieben mal mehr Menschen Zugang zu verbesser-
ten sanitären Einrichtungen erhalten. Das bedeutet 
eine Zunahme von 7% in 2008 auf 50% in 2014.
•	 Die	Anzahl	der	Frauen,	die	im	Nsuta-Aweregya	
Epicenter Zugang zu Schwangerschaftsberatung 
und -vorsorge erhielten, hat sich beinahe verdop-
pelt: von 47.3% in 1998 auf 98.3% in 2014.
•	 Auch	die	Anzahl	der	Kinder,	die	in	den	Gemein-
de des Atuobikrom Epicenters die Sekundarschule   
besuchen können, hat sich verdoppelt: von 40.9% in  
2008 auf 81.1% in 2014.

Aber	die	Reise	ist	noch	nicht	zu	Ende.	Die	Führungs-
kräfte der Gemeinden, die ihre Eigenständigkeit be-
kanntgegeben haben, dienen als Vorbilder für die 
restlichen bestehenden 115 Epicenters und für die 
neuen Epicenters, die in Afrika geplant werden. 
Das Ziel des Hunger Projekts ist Eigenständigkeit  
(Self-Reliance) für alle unsere PartnerInnen, und da-
für brauchen wir Ihre Unterstützung. Wir danken Ih-
nen für Ihren Beitrag!

Nach drei Epicenter (Dorfgemeinschaften) in Gha-
na haben dieses Jahr zwei Epicenter in Malawi und 
ein Epicenter in Uganda die Selbständigkeitsziele 
(Self-Reliance) erreicht. Das bedeutet, dass sechs 
Gruppen von ländlichen Gemeinden durch ihre Leis-
tungsfähigkeit,	 Kenntnisse	 und	 Führungsqualitäten	
bewiesen haben, dass sie fähig sind, ihre eigene Ent-
wicklung in die Hand zu nehmen und voranzutreiben. 
Dies wird möglich gemacht durch unsere Methodik 
von Vision, Engagement und Handeln, die es den 
Menschen erlaubt, von einer Einstellung der Resigna-
tion und Abhängigkeit wegzukommen und die ihnen 
die Zuversicht gibt, dass sie positive Veränderungen 
herbeiführen	können	 für	 ihre	Familien	und	Gemein-
den. Diese sechs Epicenter-Gemeinschaften, die un-
gefähr	90´000	Menschen	erreichen,	haben	Fortschrit-
te	ermöglicht	bei	der	Stärkung	der	Rolle	der	Frauen,	
bei der Wasser- und Abwasserversorgung, im Schul- 
und Gesundheitswesen, bei landwirtschaftlichen Er-
trägen und der Ernährungssicherung, beim persön-
lichen Einkommen und bei der Klimaresistenz. Hier 
sind einige Zahlen zu den erreichten Veränderungen:



Zusammenhang betrachten. Wir müssen den Men-
schen angemessene Lösungen für ihre Bedürfnisse 
anbieten, und das tut das Hunger Projekt auf be-
wundernswerte Weise. Bei diesem weltweiten Pro-
blem	müssen	wir	Mittel	und	Lösungsansätze	finden	
für die Menschheit von heute und von morgen. Wir 
müssen nachdenken über die Produktionsmetho-
den,	zum	Beispiel	von	Fleisch,	die	zu	riesigen	Kos-
ten und Schäden bei Böden und bei der Umwelt 
führen.	Das	System	unserer	Nahrungsmittelproduk-
tion ist nicht vorteilhaft für die ganze Menschheit. 
Auf der einen Seite wird zwar Geld verdient, auf der 
anderen Seite kann die Gesellschaft deshalb aber 
Schaden nehmen. Das Hunger Projekt arbeitet mit 
den Gemeinden zusammen und entwickelt mit ih-
nen die Vision, dass sie es sind, die selbst einen 
Wandel herbeiführen können. Diese Vision ist es, 
die mir am Hunger Projekt, seinen Projekten und 
an seinem internationalen Team gefällt. 

Herzlichen Dank für Ihre Unterstützung! Alexandra Koch, Geschäftsführerin THP Schweiz

«Vor einiger Zeit ging ich zum ers-
ten Mal zum Treffen der Lerngrup-
pe von Youth Ending Hunger des 
Hunger Projekts Bangladesch. Das 
Thema an dem Tag waren die Kin-
derehen.	 Frau	 Rajia	 Sultana,	 die	
Mitglied in unserem Gemeinderat 
ist, war als Gastrednerin von der 
Gruppe eingeladen worden. Sie 
sprach	 über	 die	 negativen	 Folgen	
und die Risiken von Kinderehen. 
Nach dem Treffen schwor ich mir, 
niemals vor meinem 18. Geburtstag 
zu heiraten. Abgesehen davon will 
ich studieren und Lehrerin werden.
Eines Tages, als ich von der Schule 
nach Hause kam, war ich erstaunt, 
dass sich so viele Leute bei uns ver-
sammelt hatten. Ich fragte meine 
Mutter, was los sei. Warum so viele 
Leute da wären. Sie antwortete mir 
nicht, bat mich aber, allen erteil-
ten Anweisungen zu folgen. Meine 
Schwägerin erklärte mir die Regeln, 
die ich zu beachten hätte. Da wur-
de mir klar, dass all dies der Vorbe-
reitung meiner Hochzeit galt. Ich 

konnte es nicht fassen. Ich bin ge-
rade erst 13 Jahre alt. Wie konnten 
meine Eltern da an eine Heirat den-
ken. Ich erinnerte mich an den Vor-
trag	von	Frau	Rajia	und	beschloss,	
sie um Hilfe zu bitten. Ich lieh mir 
das Mobiltelefon meiner Schwäge-

rin und rief heimlich bei ihr an.
Nach einer knappen Stunde war 
Frau	Rajia	da,	 sie	 kam	mir	wie	ein	
Engel vor. Sie ging direkt auf mich 
zu, ohne all die anderen Leute zu 
beachten. Das einzige was ich he-
rausbrachte war: «Ich bin doch erst 
13. Was würden sie tun, wenn ich 
ihr	Kind	wäre?»	Mehr	brauchte	Frau	

Raija nicht zu hören, um die Situati-
on zu erfassen. Sie sprach sofort mit 
meinem Vater und fragte ihn, ob er 
mein Einverständnis für die Heirat 
bekommen habe. Nach kurzem Zö-
gern gab mein Vater zu, dass er wis-
se, dass es nicht richtig sei, mich zu 
verheiraten. Aber das Angebot der 
Familie	sei	zu	verlockend	gewesen.	
Mit einem Male rief meine Mutter, 
dass sie viele traurige Opfer von 
Kinderheiraten kenne und sie wür-
de	auf	keinen	Fall	meiner	Hochzeit	
zustimmen. Mein Vater erschrak 
über ihre Reaktion. Meine Mutter 
war noch nie so laut geworden, 
aber dieses Mal lehnte sie sich für 
mich	auf.	Frau	Raija	erklärte	die	Ge-
setze und strengen Strafen für Kin-
derehen und mein Vater versprach, 
mich frühestens mit 18 zu verheira-
ten. Ich bin so dankbar, dass ich an 
jenem Tag zu der Lerngruppe des 
Hunger Projekts gegangen bin. Ich 
habe dadurch mein Schicksal in ei-
ner Kinderehe verhindern können. 
Ich bin sehr froh, dass ich mit mei-
ner Geschichte jetzt anderen Mäd-
chen Mut machen kann.»

Aus dem Leben einer Partne-
rin, Shapla Banu, in Bangla-
desch


